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                                                        FLORIAN BARANYI 

 
Der deutsch- 
deutsche  
Schäferhund  
revisited 

Elend und Glanz  
der Human- 
Animal-Studies 

 
 

i. 
 
Jedem Jahrzehnt seinen geisteswissenschaftlichen Turn, jedem 
Turn seine Anhängerinnen und Anhänger, die im Hauen und 
Stechen des prekarisierten akademischen Betriebs neuen Dog-
men folgen und aus diesen im Spiel der eigenen Chancenopti-
mierung qua Publikationen und Zitationsindizes bis knapp an 
die Grenze zum Nonsens oder im schlimmsten Fall darüber  
hinaus Thesen ableiten. So oder so ähnlich ließ sich kurz nach 
dem Bekanntwerden des «Schäferhund-Science-Hoax», der die 
damals jungen und gerade in Mode kommenden Human-Ani-
mal Studies zu desavouieren schien, ein zugespitztes Fazit zie-
hen. 

Anlass für die Verwerfung war eine Geschichte, die an die 
wissenschaftliche Glaubwürdigkeit gleich mehrerer Institutionen 
rührte. 2014 lud Anett Laue, Doktorandin am Center for Metro-
politan Studies der TU Berlin im Rahmen ihrer Dissertation zum 
Workshop «‹Tiere unserer Heimat›. Auswirkung der SED-Ideolo-
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gie auf gesellschaftliche Mensch-Tier-Verhältnisse in der DDR» 
ein. Im «Call for Papers» auf der Plattform hsozkult.de wurde da-
rauf verwiesen, dass die «Untersuchung von Mensch-Tier-Be-
ziehungen […] zu einem Schlüssel für eine neuartige Gesell-
schaftsanalyse werden»1 könne. Nachweislich provozierte der 
Aufruf zwei «satirisch gemeinte Papers»2, eines davon vom Ber-
liner Zeithistoriker Florian Peters, der in seinem Beitrag «Freie 
Liebe im Schatten der Mauer: Das staatssozialistische Mensch-
Tier-Verhältnis aus der Grenzperspektive der Wildkaninchen» 
reales Quellenmaterial verwendete, aber bewusst Formulierun-
gen zur Tier-Agency mit Schlagworten aus der Totalitarismus-
forschung auf widersprüchliche Weise verband.3  

Einen ähnlichen, wenn auch deutlich drastischeren Ansatz 
wählte eine vermeintliche Doktorandin der Universität Kassel 
namens Christiane Schulte, die ein Paper zum Thema «Der 
deutsch-deutsche Schäferhund – Ein Beitrag zur Gewaltge-
schichte des Jahrhunderts der Extreme» einreichte. Darin findet 
sich etwa die Geschichte des Schäferhundes Rex, «einem der 
ersten Opfer […] der Berliner Mauer». Rex sei bei der Westber-
liner Schutzpolizei eingesetzt worden und habe sich «am 14. 
August 1961 an der Bernauer Straße in den provisorischen Sta-
cheldrahtsperren» verfangen und sei «nach stundenlanger Tor-
tur von Ostberliner Grenztruppen erschossen»4 worden. Zudem 
behauptete ihr am 6. Februar 2015 im Rahmen des Workshops 
gehaltener Vortrag eine Kontinuität von Wachhunden bezie-
hungsweise den Einsatz von direkt voneinander abstammen-
den Wachhunden in NS-Konzentrationslagern, in sowjetischen 
Speziallagern und bei DDR-Grenztruppen. Der Aufbau des Vor-
trags entspricht dabei ganz den fachlichen Gepflogenheiten. 
Nach einer Erläuterung der These, die eine Sichtbarmachung 
des Tierleids anhand der «Deutsche[n] Schäferhunde, ver-
schlissen in einem Kalten Krieg, der nicht der ihre war» im Sinn 
hat, versucht sich die Autorin an einer kurzen «Staatswerdung 
des Schäferhundes» anhand der Züchtungsgeschichte ab dem 
späten 19. Jahrhundert. Schon hier wird bemerkt, «dass Hunde 
im Staatsdienst schon früh nicht nur handzahme Kreaturen, 
Opfer oder gar willenlose, verdinglichte Werkzeuge waren. Sie 
waren Teil des Staatsapparats, der sich im Sinne Bruno Latours 
als ein Netzwerk menschlicher und nichtmenschlicher Wesen 
begreifen lässt. Als Akteure bzw. Aktanten verfügten sie über 
Agency innerhalb dieses Apparates […].»5 Der Hinweis auf die 
Actor-Network Theory Latours, die nicht nur Menschen, son-
dern auch Dinge als Akteure begreift, ist in den 
Human-Animal Studies konstitutiv und dient hier – 
frei nach der Fiktionstheorie Coleridges – als «sus-
pension of disbelief»: Nur durch die gemeinsame 
theoretische Absichtsbekundung sind die haar-
sträubenden Interpolationen Schultes annehmbar, 
wonach «sich über in einem privaten Zuchtverein 
erhaltene Stammrollen im Falle Buchenwald nach-
weisen» ließe, dass «direkte Nachfahren von KZ-
Wachhunden um 1947 auch im Speziallager Nr. 2 
eingesetzt wurden. Beide totalitären [sic] Diktatu-
ren des 20. Jahrhunderts einte also dieselbe Ge-
walttradition. In einem fast schon dynastischen 

Verhältnis wurden mehrere Generationen von Schäferhunden 
als Instrumente totalitären Terrors eingesetzt und miss-
braucht.»6 

 
 

Ii. 
 
Während ein Witz nur dort verstanden werden kann, wo er auch 
als Witz markiert ist, so besteht bei einer gut gearbeiteten Per-
siflage meist wenig Gefahr, dass sie unerkannt bleibt. Bei Schul-
tes Vortrag verhallten alle schrillen Signale, etwa das Lamento 
über die «sich auseinander entwickelnde[n] Populationen von 
Schäferhunden»: «40 Jahre lang wurden ost- und westdeutsche 
Hunde nicht miteinander gekreuzt, das entspricht auf die Le-
bensdauer der Hunde gerechnet 280 Menschenjahren. Die 
Mauer, die menschliche Familien für zwei Generationen ausei-
nanderriss, trennte die Hundepopulationen für über 20 Genera-
tionen».7 Aber auch die abschließende Forderung nach einer er-
innerungspolitischen Thematisierung der Grenzhunde wurde 
nicht als Farce erkannt. Dabei muss die positive Bewertung 
durch die Workshoporganisatorin im Tagungsbericht noch nicht 
unbedingt verwundern – der Vortrag war trotz der vielen deutlich 
markierten Übertreibungen passgenau auf das Thema hin ge-
arbeitet und lud zu Schlüssen ein, wie sie als Ergebnis der Ta-
gung wohl wünschenswert waren: «Als Fazit wurde konstatiert, 
dass jene Perspektiverweiterung [der historischen Human-Ani-
mal Studies] eine Möglichkeit bietet, die DDR-Forschung aus 
der wissenschaftlichen Sackgasse zu führen. Die Betrachtung 
von gesellschaftlichen Mensch-Tier-Beziehungen könnte For-
schungslücken füllen, neue Erkenntnisgewinne erzielen und ver-
meintliche Fakten und Interpretationen der historischen Wirk-
lichkeit der DDR neu bewerten.»8 Erstaunlich und für die Wirkung 
des Schäferhund-Science-Hoax verantwortlich war die, bedenkt 
man die Abläufe im akademischen Betrieb, überaus rasche Pu-
blikation des Papers in der Zeitschrift Totalitarismus und De-
mokratie, der Hauszeitschrift des Hannah-Arendt-Instituts für 
Totalitarismusforschung in Dresden, wo das Referat mit gering-
fügigen Änderungen, hauptsächlich die erinnerungspolitischen 
Forderungen nach einem Schäferhund-Denkmal betreffend, an-
genommen wurde und im Dezember 2015 erschien. 

Als die nur unter dem Namen «Christiane 
Schulte & Freund_innen» auftretende geistes-
wissenschaftliche Fälschertruppe im Februar 
2016 auf telepolis.de ein Bekennerschreiben 
unter dem Titel «Kommissar Rex an der Mauer 
erschossen?» formulierte, war die Häme groß. 
Darin fasste die Gruppe die Thesen ihres ge-
fälschten Papers noch einmal gekonnt zusam-
men: «Der erste Mauertote war ein Polizeihund 
namens Rex, und der Dritte Weltkrieg wurde 
nur durch Einhaltung des Leinenzwangs für die 
Wachhunde der NVA-Grenztruppen verhindert. 
Die wiederum stammen eigentlich von den KZ-

Akademische 
Mode kombi-
niert mit  
politischem 
Konformismus – 
der Vortrag  
parodierte  
zwei klassische  
Strategien  
akademischer 
Ein- und  
Unterordnung.
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Hunden der Nazis ab, können aber nix dafür, denn auch die 
Hunde litten ja unter der Mauer – sogar viel länger als wir: Für 
die armen Tiere dauerte die deutsche Teilung schließlich ganze 
280 Hundejahre.»9 

Warum die Annahme des Vortrags und der Publikation un-
widersprochen geklappt habe? «Der Grund dafür war, dass der 
Text mit den ‹Human Animal Studies› (HAS) das Vokabular der 
neuesten akademischen Mode aufgriff und gleichzeitig altbe-
kannte Rhetorik zum ‹DDR-Unrechtsstaat› reproduzierte. Aka-
demische Mode kombiniert mit politischem Konformismus – 
der Vortrag parodierte zwei klassische Strategien 
akademischer Ein- und Unterordnung und erschien 
gerade deshalb als ‹kritisch› und ‹innovativ›.»10 
Schulte & Freund_innen warfen den Human-Animal 
Studies mehr oder weniger in ihrer Ganzheit vor, kei-
nen kritischen Gesellschaftsbegriff zu verfolgen, 
wie er in der links orientierten Geistes- und Sozialwis-
senschaft geprägt worden war. So sei insbesondere 
der Begriff der «Agency», auf Tiere angewandt, eine methodi-
sche Verwässerung. «Die These ist ein Zerfallsprodukt linker 
Gesellschaftskritik, das sich in den akademischen Betrieb ge-
rettet hat. Ursprünglich war die Kritikfigur der Agency ein Ge-
genentwurf, um gesellschaftlich unterdrückte Stimmen aus der 
Opferrolle zu holen. Statt etwa Frauen nur als passive Opfer des 
Patriarchats zu kritisieren, rekonstruierten engagierte Wissen-
schaftler_innen Geschichten von widerständigen und aktiven 
Frauen in allen Epochen. Eine ähnlich differenzierte Kritik ergab 
sich z.B. in den Postcolonial Studies, ebenso seit den 1960er 
Jahren in der New Labour History mit ihren Forschungen zu Ar-
beit und Arbeiter_innenbewegung.» Totalitarismus und Demo-
kratie reagierte damit, dass der Beitrag von der Homepage ge-
nommen wurde, die Human-Animals-Forschungsgruppe Chi-
maira, die an der Organisation des Workshops mitgewirkt hatte, 
veröffentlichte ein Statement, in dem man sich gegen das 
«plumpe Human-Animal-Studies-Bashing» zur Wehr setzen 
wollte. Allerdings geriet die Verteidigung teils unfreiwillig ko-
misch: «Weiterhin ist es weder bewiesen noch widerlegt, dass 
Wachhunde aus der Sowjetischen Besatzungszone (SBZ) nicht 
von KZ-Hunden abstammten.»11 Der Hoax wurde in etlichen Ar-
tikeln, unter anderem im Guardian, aufgenommen. Interessan-
terweise führte er aber nur zu einer Diskussion, in der beide Sei-
ten mehr oder weniger auf ihren Argumenten beharrten. 

 
 

iIi. 
 
Nicht zuletzt erscheint der Hoax auch als Streit zwischen Wis-
senschaftskulturen, was nicht wenig mit der Formulierung der 
Kritik durch Christiane Schulte & Freund_innen zu tun hat. So 
wollte die Gruppe mit ihrem Hoax den Konformismus in den 
Geistes- und Kulturwissenschaften pro toto entlarven, der 
durch die Prekarisierung des Wissenschaftsbetriebes entstan-
den sei: «Unser Hunde-Hoax zeigt, was für eine Wissenschafts-

kultur entsteht, wenn Geisteswissenschaftler_innen wie Prak-
tikant_innen gehalten werden: Was nichts kostet, ist auch nix 
wert. Wer die Leute ständig in Existenzangst hält, bekommt 
Konformismus und Nachgeplapper.»12 Diese im Grunde wohl 
zutreffende Beobachtung wird aber mit einer Globalkritik aller 
posthumanistischen Denktraditionen unterfüttert, die insge-
samt als Symptom intellektuellen und gesellschaftlichen Nie-
dergangs verstanden werden: «Mit dem Zusammenbruch des 
Staatssozialismus und dem Utopieverlust der politischen Lin-
ken wurden Subjekte wie ‹die Arbeiterklasse› oder ‹wir Frauen› 

jedoch zunehmend fragwürdig. Stattdessen beka-
men nun die lieben Tiere ihre Agency zugespro-
chen. […] Akademisch passte dies perfekt in die 
Zeit nach dem Mauerfall, in der die Postmoderne 
nicht nur den Marxismus, sondern auch den Hu-
manismus entsorgte. Die Human Animal Studies 
(HAS) konnten sich als Pointe eines philosophi-
schen Antihumanismus inszenieren, als radikalste 

Dekonstruktion der Philosophiegeschichte. Gleichzeitig bedie-
nen sie den akademischen Profilierungszwang, der alle paar 
Jahre eine neue Sau durchs Dorf treiben muss: Nach dem cul-
tural turn, dem linguistic turn, dem spatial turn, dem iconic/vi-
sual turn, dem body turn und dem emotional turn ist jetzt also 
der animal turn an der Reihe.»13 

Hier möchte man doch entschieden widersprechen: Nicht 
alles, was nach der Frankfurter Schule gedacht wurde, kann 
schlecht gewesen sein. Und so stellt sich die Frage, ob den 
Human-Animal Studies über das Elend des peinlichen Anlass-
falls hinaus nicht auch der Glanz einer geerbten Theorietradi-
tion innewohnt. Glaubt man einem durchaus Berufenen, dem 
Literaturwissenschaftler Roland Borgards, lässt sich kultur-
theoretisch die Unterscheidung zwischen Mensch und Tier als 
politische Entscheidung beschreiben: «So erweist sich aus kul-
turtheoretischer Perspektive die wissenschaftliche Behaup-
tung, einen Unterschied zwischen Mensch und Tier zu finden, 
als Deckformulierung für das politische Verfahren, eine Unter-
scheidung zwischen Mensch und Tier zu machen.»14 Der ge-
fundene Unterschied für Christiane Schulte & Freund_innen be-
deutet, dass «gerade kritische Wissenschaft immer eine Kritik 
der gesellschaftlichen Verhältnisse ist. Und Gesellschaft ist ein 
Verhältnis zwischen Menschen und Menschengruppen, es geht 
um Herrschaft, um Privilegien, um Verteilung von Ressourcen 
und Arbeitskraft nach Geschlecht, Klasse und anderen Katego-
rien.»15  

Doch die Kategorie des «Tieres», verstanden als Index für 
Beherrschungsverhältnisse, birgt durchaus gesellschaftskriti-
sches Potenzial, das zeigt sich an Texten, von denen sich die 
HAS herschreiben. In seinem letzten Seminar (in den Studien-
jahren 2001–2003), «Das Tier und der Souverän», nimmt 
Jacques Derrida eine Relektüre der Souveränitätstheorie und 
gängiger Denkfiguren von kulturellen Projektionen auf Tiere vor. 
Ergebnis ist nicht nur, dass etwa das Tier (das bei Derrida im 
Original als «bête», also «vernunftloses Tier» oder «Bestie» er-
scheint) genau wie der Souverän, der ja ideologisch vom Ab-
solutismus als gottesgleich, und damit über dem Gesetz ste-

Nicht alles, was 
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hend, gesetzt wird, außerhalb oder vielmehr unterhalb der Be-
ziehungen der Menschen untereinander (Schultes Gesell-
schaftsbegriff) rangiert. Das heißt im Umkehrschluss: Wo Men-
schen zu Tieren (oder Bestien) erklärt werden, ist Wachsamkeit 
geboten. Derrida analysiert Thomas Hobbes Leviathan wie 
folgt: «Wir haben hier eine ebenso systematische wie hierar-
chische Konfiguration: An der Spitze der Souverän (Herr, König, 
Mann, Ehegatte, Vater […]) und darunter, unterworfen und ihm 
zu Diensten, der Sklave, das Tier, die Frau, das Kind.»16 

Es ließen sich aus den Ansätzen der HAS und ihrer Vorgän-
ger also Funken schlagen, sobald einige Fallen vermieden wer-
den. So ist es zumindest befremdend, wie Chimaira von «nicht 
menschlichen Tieren» zu sprechen, aber durchaus sinnvoll, den 
Menschen mit Thomas Macho als «Ja-aber-Tier» zu lesen: «Viel-
leicht sollten wir eine neue Definition für das ‹Ja-aber-Tier› vor-
schlagen: Menschen sind Tiere, die davon träumen, anderen 
Lebewesen in die Augen zu schauen.»17 Und vielleicht sollte 
man ergänzen: Und in den Augen der anderen Lebewesen 
immer nur das eigene Spiegelbild betrachten. Sprich: Die Pro-
jektion auf Tiere ist der kulturelle Standardfall und für Men-
schen unhintergehbar. Obwohl der «deutsch-deutsche Schä-
ferhund» als Ausnahmefall dieses Theorem Lügen strafte, wäre 
laut Borgards die Gewissheit, «dass sich nie das Tier selbst, 
sondern immer nur sein Verhältnis zum Menschen untersuchen 
lässt»18, eine der theoretischen Grundvoraussetzungen der 
Human-Animal Studies. «Anerkannt wird damit die Unumgeh-
barkeit eines epistemologischen Anthropozentrismus, d.h. der 
erkenntnistheoretische Umstand, dass jede Erforschung der 
Tiere notwendiger Weise immer von den untersuchenden Men-
schen her perspektiviert wird. Zurückgewiesen wird damit aber 
immer noch die Anmaßung eines ontologischen Anthropozen-
trismus, d.h. die pragmatische Behauptung, dass die Tiere nur 
um der Menschen willen existieren.»19  

Paul Virilio hat in seiner Bunkerarchäologie darauf hingewie-
sen, dass die Entwicklung der Waffentechnologien seit dem 
Ersten und Zweiten Weltkrieg von der Konzentration auf die 
Zerstörung des menschlichen Körpers immer weiter auf die Zer-
störung des Lebensraumes übergegriffen hat: mit biologischen 
Waffen auf die Fauna, ökologischen Waffen auf die Flora, mit 
atomaren Waffen auf die Atmosphäre.20 Um die Human-Animal 
Studies zu einem Analysewerkzeug zu machen, das diese Be-
zeichnung verdient, muss diese allumfassende Zerstörung mit 
eingerechnet werden. Wie der Philosoph Fahim Amir schreibt, 
gelte es, unsere «Vorstellungen von Natur zu entromantisieren 
und politisch mutieren zu lassen. Denn Kritik an Umweltzerstö-
rung basiert meist auf konservativen Ideen einer ‹jungfräulichen 
Natur› oder wird in die ökokapitalistische Sorge um nachhalti-
ges Ressourcenmanagement transformiert.»21 Eine beschreib-
bare «Agency» von Tieren ist mitunter eine, die diese 
in demselben Verhängniszusammenhang wie den 
Menschen situiert. Gelingt es durch perspektivische 
Erweiterung, die Beschaffenheit jenes Zusammen-
hanges genauer zu erkennen, ist viel gewonnen. 

1    https://www.hsozkult.de/event/id/event-75367, abgerufen am 02.08.2023. 
2    Enrico Heitzer und Sven Schultze: Einleitung. In: Dies. (Hrsg.): Chimära mensura? Die 

Human-Animal Studies zwischen Schäferhund-Science-Hoax, kritischer Geschichtswis-
senschaft und akademischem Trendsurfing. Berlin: Vergangenheitsverlag 2018, S. 11–
34, hier S. 14. 

3    Vgl. Ebenda.  
4    Alle aus: Christiane Schulte: «Der deutsch-deutsche Schäferhund – Ein Beitrag zur Ge-

waltgeschichte des Jahrhunderts der Extreme». In: Chimära mensura?, S. 39–56, hier  
S. 39. 

5    Ebenda. S. 41. 
6    Ebenda. S. 43. 
7    Ebenda. S. 45. 
8    https://www.hsozkult.de/conferencereport/id/fdkn-124519, abgerufen am 02.08.2023. 
9    https://www.telepolis.de/features/Kommissar-Rex-an-der-Mauer-erschossen-3378291. 

html, abgerufen am 02.08.2023. 
10  Ebenda. 
11  Das Statement von Chimaira findet sich auf der Homepage nicht mehr online, hier wird es 

nach einem Interview mit Schulte & Freund_innen zitiert, das im Sammelband Chimära 
mensura?, der den Hoax aufarbeitet, nachgedruckt wurde. Christiane Schulte & 
Freund_innen: «Kritische Wissenschaft braucht einen Begriff von Gesellschaft». In: Chi-
mära mensura?, S. 60–70, hier S. 64.  

12  Ebenda, S. 63.  
13  https://www.telepolis.de/features/Kommissar-Rex-an-der-Mauer-erschossen-3378291. 

html, abgerufen am 02.08.2023 
14  Roland Borgards: Einleitung: «Cultural Animal Studies». In: Tiere. Kulturwissenschaftliches 

Handbuch. Stuttgart: J. B. Metzler Verlag 2016, S. 1–5, hier S. 2. 
15  Christiane Schulte & Freund_innen: «Kritische Wissenschaft braucht einen Begriff von Ge-

sellschaft», S. 65 
16  Jacques Derrida: Das Tier und der Souverän I. Seminar 2001–2002. Aus dem Französi-

schen von Markus Sedlaczek. Wien: Passagen Verlag 2015, S. 57. 
17  Thomas Macho: Warum wir Tiere essen. Wien: Molden Verlag 2022, S. 68. 
18  Roland Borgards: Einleitung: «Cultural Animal Studies». S. 3–4. 
19  Ebenda.  
20  Vgl. Paul Virilio: Bunkerarchäologie. Aus dem Französischen von Bernd Wilczek. Wien: Pas-

sagen Verlag, 2011. 
21  Fahim Amir: Schwein und Zeit. Tiere, Politik, Revolte. Zweite, vom Autor aktualisierte und 

ergänzte Auflage. Hamburg: Edition Nautilus 2021, S. 5.
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